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Deutſchland. 

Berlin, 6. November. Sr. Maj. der König begrüßte am 
Sonntag, nachdem er an der Familientafel im Schloſſe Sansjouci 
Theil genommen hatte, im Neuen Palais den Prinzen von Wales, 
welcher am Morgen aus England dort eingetroffen war und Abends 
mit Gefolge die Reife nach Petersburg fortjepte. Der Thee und 
das Souper wurden im Neuen Palais eingenommen. Am Mon- 
tag Vormittag traf Se. Maj., wie bereits gemeldet, vom Schloſſe 
Babelsberg bier ein. Die Ankunft wurde durch eine Störung im 
Eiſenbahn⸗Betriebe verſpätet. Zunächſt wurden zahlreiche Meldun⸗ 
gen im Beiſein des Prinzen Auguſt von Württemberg und des 
Gouverneurs Grafen Walderſee entgegengenommen und hatte darauf 
der König eine längere Unterredung mit dem kommandirenden General 
des 10. Armee-Korps v. Voigts⸗Rhez. Mittags fuhr der König in 
Begleitung des Flügel- Adjutanten Oberſten von Steinäcker nach 
dem Marſtall und nahm daſelbſt die 3 Leibpferde, einen Braunen, 
einen Fuchs und einen Schimmel, in Augenſchein, welche der Ritt- 
meiſter v. Hill in England angekauft hat. Hierauf folgten die 
Vorträge des Geh. Kabinetsrathes v. Mühler und des Geheimen 
Rathes Coſtenoble und batte alsdann der öſterreichiſche Geſandte 
Graf Wimpffen, im Beiſein des Unterſtaatsſekretairs v. Thile, 
ſeine Antritts-Audienz. Vor dem Diner konferirte der König mit 
dem Unterſtaatsſekretalr v. Thile und dem Finanzminiſter von der 
Hepdt, ſpeiſte alsdann allein und fuhr Abends nach Potsdam. 

— Die Frau Prinzeſſin Friedrich der Niederlande hat geſtern 
mit der Tochter Prinzeſſin Marie von Potsdam aus die Rückreiſe 
nach dem Haag angetreten, 

— Die „Nod. A. Ztg.“ meldet ofſiztös: Unter den Vorla- 
gen, welche die Regierung dem Landtage nach Wiedereröffnung 
ſeiner Seſſion zu machen gedenkt, wird ſich, wie wir hören, un⸗ 
zweifelbaft der Geſetzentwurf wegen Aufhebung der jetzt beſtehen⸗ 
den Koalitlonsbeſchränkungen befinden. Was die Angelegenbelt 
der Schuldotatlon betrifft, jo dürfte es die Rückſichtnahme auf die 

neuen Provinzen wobl angemeſſen erſcheinen laſſen, dieſelbe erſt 


2 dann zur Vorlage zu bringen, wenn Verfaſſung und Geſetzgebung 
auch auf dieſe preußiſchen Landestheile ausgedehnt fein wird. 


— Die öſterreichiſchen Blätter ſind fo fehr im Unklaren über 
was fie von ihrem neuen Miniſter des Auswärtigen zu er⸗ 
warten haben, daß ſie ihr Urtheil aus dem Eindrucke ſchöpfen, 
velchen Beuſts Berufung auf den Grafen Bismarck gemacht. So 
t das Wiener „Fremdenblatt“: „Was wohl Graf Bismarck für 


3 belt erfreut. Auch 
Beuſt zum öſterreichiſchen Minifter gar nicht übel genommen zu 
haben, wie man anfänglich beſorgte. Ob das auch ein Troſt für 
uns iſt? Wir zweifeln. Graf Bismarck vergönnt uns den Frhrn. 
v. Beuſt. Wir müſſen geſtehen, daß wir mehr darüber erfreut ge- 
weſen wären, wenn der prreußiſche Miniſter mit recht verbiſſener 
8 den Amtsantritt unſeres neuen auswärtigen Chefs gejeben 
tte.“ 5 

— Nach der „N. A. Ztg.“ beſteht fortwährend die vollſtän ⸗ 
digſte Uebereinſtimmung und Solidarität unter allen Mitgliedern 
des geſammten Staatsminifteriums. Es beißt übrigens die that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe geradezu entſtellen, wenn in einem Theile 
der Preſſe die Meinung verbreitet wird, als ob gerade das Syſtem 
der inneren Verwaltung Preußens nicht geeignet ſein gs 

er 
die Berichte der dortigen Lokalzeitungen über den Eindruck, welchen 
die von da hierher geſandten verſchledenen Deputationen in ihre 
Heimath mit zurückgebracht haben, nicht ganz überſehen hat, der 
wird wiſſen, daß dieſelben über die Ergebniſſe ihrer Unterredungen 
mit dem Miniſter des Innern, aus deſſen Departement ja die 
Maßregeln in Betreff der neuen Provinzen hauptſächlich hervor⸗ 
gehen, ſich einſtimmig mit großer Befriedigung geäußert haben. 

— Die „Hannoverſchen Anzeigen“ bezeichnen bei der Be⸗ 
ſprechung der dem Lande zu bewahrenden „Eigenthümlichkeiten“ als 
ſolche u. A. auch die Nichtbeſteuerung der periodiſchen Preſſe, und 
bemerken: „Wir wiſſen ſehr wohl, daß die Einführung des Zel⸗ 
tungeſtempels in Preußen ihre ſpeziellen Urſachen batte, welche 
heute nicht mehr wie früher ins Gewicht fallen, und glauben daher 
um fo mehr den Wunſch ausſprechen zu können, daß wir von dle⸗ 
ſer Laſt, die ſpeztell auf die Verbreitung von Bildung und In⸗ 
telligenz gelegt wurde, verſchont bleiben mögen. Wir können nicht 
billiger Weiſe wünſchen, daß Preußens alte Provinzen Zeitungs- 
ſtempel zahlen, während wir befreit blieben — wir wünſchen viel⸗ 
mehr zu Gunſten der Intelligenz und der Wohlfahrt unſeres gan- 
zen preußiſchen Staates, daß dieſe Beſteuerung der Preſſe überall 
in Wegfall kommen und durch anderweite Abgaben erſetzt werden 
möge.“ 

— Daß der General der Infanterie v. Steinmetz, fomman- 
dirender General des 5. (Poſen'ſchen) Armee-Korps, den Kron- 
Prinzen nach Petersburg begleitet, ſoll neben der Wahl des Kron- 
prinzen, der den greiſen Helden ſehr hoch hält, auch auf einem 
Wunſche des ruſſiſchen Kaſſers beruhen, welcher den General jelbft 
kennen lernen wollte. 

— Der Baron v. Maltzan, der im landwirthſchaftlichen Mi- 
niſterium die Leitung der Abtheilung für die Pferdezucht hat, be⸗ 
reiſt gegenwärtig England, um dort Einkäufe vorzüglicher Zucht⸗ 
pferde zu machen. Es ſind deren berelts für etwa 3700 Pfund 
Sterling von ihm angekauft, darunter ein junger Vollbluthengſt 
für 2000 Pfd. St. Wie man bört, werden in nächſter Zeit ſechs 
angekaufte Hengfte in Hamburg eintreffen. 

— Die Offiziere von der Garde, welche bei den jetzt vorge⸗ 
nommenen Veränderungen in der Armee anderen Truppenthellen 
zugewendet find, behalten die Garde ⸗ Abzeichen an ihrer Kopfbe 


bekanntlich zu dem gemeinſch 


im Sinne haben mag? Man hört ſchon län- | 
int er die Ernennung des Herrn von 


deckung, aber ohne den Adler auf der Helmſpitze und ohne Haar- 
buſch. Ebenſo ſollen die Offiziere der Grenadier Regimenter, 
welche zu andern Regimentern verſetzt ſind, ibre jetzigen Helme, 
jedoch ohne Haarbuſch, beibehalten. Haben die Kopfbedeckungen 
eine beſondere Inſchrift, oder befindet ſich ein Namenszug auf den 
Epauletten, ſo verbleiben ihnen auch dieſe Abzeichen in ihrer neuen 
Stellung. 

— Bei der Ablieferung der Landwehrpferde an die Kreiſe 
ſind ſtellenweiſe, wie es den Anſchein hat, mehrfache Differenzen 
vorgekommen, indem die Kreiſe theils nicht die zuſtändige Anzahl, 
reſp. nicht ihre früher gelieferten Pferde zurückerhalten haben, theils 
nicht darüber unterrichtet ſein ſollen, welche Pferde ihnen an Stelle 
der bei den Truppen unbrauchbar gewordenen zugekommen find, 
Dieſe Differenzen haben ihren Grund einerſeits in der Uebernahme 
der Pferde der einzelnen Beſaßzungs-Schwadronen Seitens neuge- 
bildeter ſchwerer Landwehr⸗Reiter-Regimenter, andererſeits in irr⸗ 
thümlich erfolgter zweiter Geſtellung von Pferden Seitens der 
Kreiſe. Da, wo ſolche Differenzen vorgekommen find, ſollen, wie 
die „K. Z.“ mittheilt, von den betheiligten Kreiſen über die Abgabe 
der in Rede ſtehenden Landwehrpferde beſondere Berichte mit eignen 
Nachweiſungen eingefordert werden. Dabei ſollen die etwaigen, 
näher zu begründenden Anſprüche der Kreiſe an die Staatskaſſe 
nachgewieſen werden. 

— Der „K. 3.“ wird von bier geſchrieben: Für die Auf- 
nahme von Kindern in die evangeliſchen und katholiſchen Elementar- 
ſchulen find, im Einverſtändniſſe mit dem Königl. Provinzial- 
Schul-Kollegium Seitens der hieſigen ſtädtiſchen Schul-Deputatlon 
die zu beobachtenden „geſetzlichen“ Vorſchriften mitgetheilt worden. 
Als Hauptgrundſatz iſt dabel mit zur Geltung gebracht, daß, jo 
lange die Eltern über den ihren Kindern zu ertheilenden Religlons- 
Unterricht einig find, kein Dritter ein Recht hat, ihnen darin zu 
widerſprechen. Der eheliche Vater iſt allein berufen und befähigt, 
bei allen Einſchulungen ſowohl den Behörden, als auch den Schul- 
Vorftebern gegenüber die beſtimmende Erklärung abzugeben, ob ſein 
Kind einer evangeliſchen oder einer katholiſchen Schule zugeführt 


werden ſoll. Welcher Religion der Vater iſt, darauf kommt es, 


wenn der Vater ſelbſt die Aufnahme in die Schule ausdrücklich be- 
ſtimmt, ſo lange derſelbe lebt, unter keinen Umſtänden an. 
— Die Militär -Erſatz-Angelegenheiten gehören in Preußen 
en Reſſort des Kriegsminiſteriums 
Ministeriums des Innernz in hrovinzen werde 
EEE 


und des 


f der Regelung des Erfap- und Aus- 

n neuen Landestheilen dal demnach ebenfalls 
das Minifterium des Innern mit dem des Krieges zu konkurriren, 
und es find nun — wie uns mitgetheilt wird — vom Minifter 
des Innern die betreffenden Kommifjarien ernannt, welche den Mi- 
litär-Kommiſſarien in dieſen Landestheilen zur Seite ſtehen ſollen. 
Für Hannover iſt zu dieſem Zwecke der Dezernent für die Militär- 
Angelegenheiten im Minifterium des Innern, Reg.-Rath Illing, be- 
ſtimmt, für Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt ein rheiniſcher Beam- 
ter, für Schleswig-Holftein ein ſchleſiſcher Landrath. 

— Bei der dritten Abtheilung des Kammergerichts gelangte 
beute der bekannte Prozeß gegen den Abgeordneten Tweſten (wegen 
feiner im Abgeordnetenhauſe am 20. Mai v. I., bei Gelegenheit 
der Berathung des Juſtiz-Etats gehaltenen Rede) in zweiter Inſtanz 
zur Verhandlung. Es iſt dies die Angelegenheit, welche den be⸗ 
kannten Beſchluß des Obertribunals vom 20. Januar d. J. her⸗ 
vorgerufen hat. Das Stadtgericht hatte den Angeklagten auf 
Grund des Art. 84 der Verfaſſungs-Urkunde freigeſprochen. Die 
Staatsanwaltſchaft hatte dagegen die Appellation eingelegt, welche 
der Staatsanwalt Frhr. v. Plotho in einem ausführlichen Vortrage 
vor dem Gerichtshofe rechtfertigte, und daran den Antrag auf Ver- 
urtheilung des Herrn Tweſten zu zwei Jahren Gefängnif knüpfte. 
Das Kammergericht erkannte auf Beſtätigung des erſten Erkennt- 
niſſes, alſo auf Freiſprechung des Angeklagten. 

— Als einen neuen thatſächlichen Beweis für die Anerken- 
nung, welche das Ausland der deutſchen Wiſſenſchaft zollt, können 
wir die erfreuliche Thatſache melden, daß der rühmlichſt bekannte 
Dozent an unſerer Hochſchule, Herr Dr. Guſſerow, als ordentlicher 
Profeſſor der Geburtshülfe und Direktor der geburtshülflichen Kli- 
nik nach Utrecht berufen worden iſt. Unter den gegenwärtig in 
Holland herrſchenden politiſchen Verhältniſſen und bei dem unge- 
rechtfertigten Mißtrauen, mit welchem man dort auf Deutſchland 
blickt, erſcheint dieſe Berufung doppelt bedeutſam. 

Kiel, 2. November. Bel der geſtrigen Versammlung des 
geihäftsführenden Ausſchuſſes für den Untverſitätsbau ſoll u. A. 
auch von dem wiederholt in den Zeitungen aufgetauchten Gerüchte 
von einer Verlegung der Univerſität die Rede geweſen fein. Der 
Ober⸗Praſident Baron v. Scheel-Pleſſen hat ſich indeß dahin ge- 
äußert, daß ſeitens der preußiſchen Regierung durchaus nichts vor⸗ 
lage, was für jene Gerüchte einen Anhalt bieten könne. 

Hannover, 3. November. General v. Peucker, Inſpek- 
teur des Militär-Erziehungs- und Bildungs weſens, welcher bereits 
in Kaſſel und Naſſau die in dieſen Landestheilen befindlichen ſtaat⸗ 
lichen Gebäude beſichtigt hat, iſt nunmehr hier eingetroffen, um das 
hieſige Kadettenhaus und das Schloß in Celle einer genauen In- 
ſpizirung zu unterziehen. Es dürften ſonach die von vielen Blät- 
tern gebrachten Mittheilungen über die bereits getroffene Entſchei⸗ 
dung einer Wahl des künftigen Ortes eines zu organiſtrenden 
fünften preußiſchen Kadettenkorps unrichtig ſein. 

iesbaden, 3. November. Der Königl. Civilkommiſſar 
v. Dieſt hat, nach der „Mittelrh. Ztg.“, Veranlaſſung genommen, 
anzuordnen, „daß ſämmtliche Lokalbeamten ſtrengſtens angewieſen 
werden, dem in geſchäftliche Beziehung mit ihnen tretenden Publi- 
kum höflich und zuvorkommend zu begegnen und Alles zu vermei⸗ 


uſt g, den 6. November. 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
jür Preußen vierlelj. 1 The. 5 Sgr. 
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den, was zu Beſchwerden in dieſer Beziehung Anlaß geben könnte.“ 
Die betreffenden Beamten werden daher aufgefordert, durch In⸗ 
ſtruirung und Ueberwachung ihrer Untergebenen für die genaue 
Durchführung dieſes Erlaſſes Sorge zu tragen. 

Blankenburg, 1. November. Das „Braunſchw. Tagebl.“ 
meldet: Am 21. d. M. werden Se. Maj. der König von Preußen 
und andere hohe Herrſchaften hier eintreffen, um den Herzoglichen 
Jagden beizuwohnen, welche am 22., 23. und 24. d. Mts. ſtatt⸗ 
finden werden. Der 25. iſt für die Abreiſe feſtgeſetzt. 

Dresden, 5. November. Sonnabend Nachmittag 2 Uhr 
ſind der König und die Königin in Begleitung des Kronprinzen 
und der Kronprinzeſſin, ſo wie des Prinzen und der Prinzeſſin 
Georg unter Glockengeläute und unter endloſem Jubel der Be⸗ 
völkerung in die feſtlich geſchmückte Reſidenz eingezogen. Die 
Wache im Königl. Schloſſe war von ſächſiſchem Militär beſetzt. — 
Auf die Anſprache des Konſiſtorialraths Dr. Kohlſchütter erwiderte 
Se. Maj. der König: „Gerade zwanzig Wochen ſind es heute, daß 
ich dieſe Stadt verließ. Seitdem find ſchwere Prüfungen über 
mich ergangen. Das Band aber, das mich mit meinen lieben 
Sachſen verband, iſt nicht nur unerſchüttert geblieben, ſondern 
durch die gegenjeitig ertragene Noth ift das Band der Liebe noch 
womöglich inniger geworden, und ſo ſage ich mit dem altbewähr⸗ 
ten Spruche: Gott hat gebolfen, Gott hilft noch, Gott wird mei- 
ter helfen!“ — Im Königlichen Schloſſe angelangt, betraten JJ. 
MM., begrüßt von den Jubelrufen der Tauſende, welche Kopf an 
Kopf auf dem Schloßplatze ſtanden, den dort befindlichen Balcon. 
Auf dem Schloßplatze hatten ſich die Dresdener Mannergeſang⸗ 
vereine aufgeſtellt, und als es gelungen, dem Jubel der Menge 
für einen Augenblick Einbalt zu thun, ertönte der Choral: „Nun 
danket Alle Gott“. Nach Beendigung dieſes Geſanges richtete ein 
Dresdener Bürger (Advocat Kayſer) Worte der Begrüßung an 
den zurückgekehrten Landesvater, und wiederum hallte es am 
Schluſſe der Rede: „Hoch Se. Majeſtät unſer allergnädigſter König 
Johann!“ Nach dem Geſange des Sachſenliedes ſetzte ſich der Zug, 
die Männergeſangvereine an der Spitze, in Bewegung, um vor 
Ibren Majeftäten zu deſiliren. Doch bald mußte dieſer Verſuch 
aufgegeben werden, da die Volksmenge ſo ſebr nach dem Königl. 
Schloſſe drängte, daß ein geordneter Zug nicht mebr durchkommen 


von 1848 gedrungen werden müſſe, weil das Fortbeſtehen der 
Stände als legale Vertretung eine rechtliche Unmöglichkeit ſel, 
ſeitdem die Ungeſetzlichkeit ihres Urſprungs nicht nur im Volke zum 
Bewußtſein gekommen, ſondern auch von der Regierung auf dem 
letzten Landtage anerkannt worden ſei. 

Heidelberg, 2. November. Geſtern früh gleich nach 4 
Uhr iſt der erſte direkte Perſonenzug von hier nach Wurzburg ab- 
gegangen, wo er Nachmittags, kurz nach 2 Uhr, angelangt iſt. 
Damit ift die Heidelberg-Würzburger Bahn, deren Herſtellung über 
18 Millionen koſtete, dem allgemeinen Verkehr übergeben. Baden 
hat den Betrieb der ganzen Bahn, auch der kurzen Strecke auf 
bateriſchem Gebiet, übernommen; Baiern erhält eine angemeſſene 
Entſchädigung, die ſich nach der Anzahl der Achſen berechnet. Von 
der früher in Ausſicht genommenen feſtlichen Eröffnung der Bahn 
iſt man erſt in den letzten Tagen wieder abgegangen; wie der 
„Schw. Merk.“ hört, auf Veranlaſſung Balerns. 

München, 2. November. Durch einen heute erlaſſenen 
Hirtenbrief des Erzbiſchofs wird „für die Zukunft über alle An- 
ſtifter und Thellnehmer des ſogenannten Haberfeldtreibens die grö- 
ßere Exkommunikation oder der größere Kirchenbann verhängt“ — 
und hierbei unter Anderem beſtimmt, daß von derſelben kein Prie- 
ſter der Erzdiözeſe, den Fall der Todesgefahr allein ausgenommen, 
ohne die von dem Erzbiſchof beſonders zu erbittende Vollmacht los⸗ 


ſprechen dürfe. 
Ausland. 

Wien, 4. November. Die amtliche „Wiener Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht folgende aus Prag vom 30. Oktober datirte Kalſerllche 
Handſchreiben: 

Lieber Graf Mensdorff-Pouilly! Indem ich die von Ihnen 
angeſuchte Enthebung von der Stelle meines Miniſters des Kaiſer⸗ 
lichen Hauſes und des Aeußern in Gnaden genehmige, verleihe ich 
Ihnen in Anerkennung Ihrer meinem Hauſe und dem Staate 
unter ſchwierigen Verhaltniſſen geleiſteten aufopfernden Dienſte das 
Großkreuz meines St. Stephansordens taxftei. 

Lieber Freiberr v. Beuſt! Ich ernenne Sie zu meinem Mi- 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten und verleihe Ihnen zugleich 
die Geheime Rathswürde mit Nachſicht der Taxen. 

Lieber Graf Eſterhazy! Ueber Ihr Anſuchen genehmige ich 
in Gnaden Ihre Enthebung von dem Poſten eines Miniſters ohne 
Portefeuille, indem ich Ihnen für Ibre treuen und hingebenden 
Dienſte meinen anerkennenden Dank ſage. 

Lieber Feldmarſchall-Lieutenant Freiherr v. John! Ich ernenne 
Sie zu meinem Kriegsminifter unter gleichzeitiger taxfteler Ver⸗ 
leihung der Geheimen Rathswürde. 

Ferner iſt der Hof⸗ und Miniſterialrath im Miniſterlum des 
Kalſerl. Hauſes und des Aenßern v. Klezl auf ſein Anſuchen aus 
Geſundheltsrückſichten in den bleibenden Ruheſtand verjept und ihm 


. —— e 


die volle Zufriedenheit Sr. Maj. für ſeine vieljährigen und treuen 
Dienſte zu erkennen gegeben worden. Die durch ſein Ausſcheiden 
erledigte Stelle iſt dem bisherigen Titular-Miniſterialrathe v. Hof⸗ 
mann und die im Präſidial⸗Bureau desſelben Miniſterlums erle⸗ 


digte Sektionsrathſtelle dem Hof- und Minifterial-Sefretär Frhen. 


v. Buſchmann verliehen worden. 

— Aus Miramare ſind über den Geſundheitszuſtand der 
Kaiſerin Charlotte von Mexiko Nachrichten vom 3. d. eingetroffen, 
welche von merklicher Beſſerung ſprechen. Man hofft auf eine 
ſchnelle und vollſtändige Heilung. (Wie es jetzt heißt, will die 
Kaiſerin den Winter auf der Inſel Lacroma, die ihr perſönliches 
Eigenthum iſt, zubringen.) 

Wien, 3. November. 
heute folgenden Artikel: 

Durch den nun definitiv erfolgten Abſchluß der letzten Kriegs- 
epoche tritt die ernſte eifrige Förderung der Werke des Frledens 
wieder in ihr volles ungetheiltes Recht und unter den der Regle⸗ 
rung und den Ländern geſtellten Aufgaben nimmt die Löſung des 
inneren Verfaſſungskonflikts unzweifelhaft die erſte Stelle ein. Der 
Weg, welchen die Regierung bisher betreten hat, um zu dem all⸗ 
gemein erſehnten Ziele zu gelangen, iſt der der Vereinbarung mit 
den Vertretungen der Länder der ungariſchen Krone, und es hat 
fie hiebei die Anſicht geleitet, daß die Vorbedingungen einer befrie⸗ 
digenden Verſtändigung einerſeits in der Achtung legitimen Rechts, 
andererſeits aber auch in der Anerkennung geſchichtlich gewordener, 
nun konkret vorliegender Thatſachen und Verhältniſſe zu ſuchen 
ſelen, einer Anerkennung, welche nicht weniger als das bewußte 
Bekennen des Rechtes und der Nothwendigkeit der Exiſtenz der 
Monarchie in ſich ſchließt. Das einigende bindende Moment llegt 
aber gewiß nicht in einem zwangsweiſen Zuſammenfaſſen der Ele- 
mente, und will man der politiſchen Freiheit eine legale Stätte 
gewähren, jo wird ſich das Prinzip der Rechts verwirkung wohl am 
wenigſten zum Grundſteine dieſes Baues eignen. Dieſen Gedanken 
hält die Regierung mit Entſchiedenheit feſt und die letzten erſchüt⸗ 
ternden Erelgniſſe konnten ihre Ueberzeugung nicht beirren. Wohl 
llegt aber in dieſen Ereigniſſen eine Mahnung zur beſchleunigten 
Verfolgung der betretenen Bahn. Daß die Gemeinſamkelt der In⸗ 
tereſſen des Reiches und die Nothwendigkeit einer gemeinſchaftlichen 
Behandlung derſelben durch Reglerung und Vertretung bereits in 
allen Theilen der Monarchie anerkannt wird, muß als eine erfreu- 
liche Thatſache konſtatirt werden, und die mit dem ungariſchen 
Landtage über dieſen Gegenſtand gepflogenen Verhandlungen wer- 
den nun wieder aufzunebmen fein, um fie in nächſter Zukunft dem 
gedeihlichen Ende zuzuführen. Der von der Landtags - Sublom- 
miſſion ausgearbeitete Entwurf bietet in der erwähnten Frage 
einen beachtenswerthen Anknüpfungspunkt, eine geeignete Grundlage 
zur allſeits gewünſchten Verſtändigung. Der Gedanke der Zujam- 
mengebörigfett der einzelnen Theile des Reiches findet darin feinen 
Ausdruck und zwar ſowohl durch die Einſezung von Miniſterten 
für die gemeinfamen Angelegenheiten, als auch durch die Bildung 
eines Vertrrtungskörpers für die gemeinſchaftliche Behandlung der 
letzteren. Der Grundſatz, den Beſtand der Monarchie in ihren 
wichtigſten Intereſſen zu ſichern, wird in dem Kommijfions-Elabo- 
rat anerkannt. Es wird nun die erſte Aufgabe der Regierung 
fein, ihre Anſichten dem ungariſchen Landtage gegenüber mit voll- 
fer Offenheit darzulegen, damit bei den fortgefepten Verhandlungen 
dieſer Grundſatz in konſequenter Weiſe durchgeführt werde und 
praktiſch zur Geltung gelange. Wer ein dauerndes Werk politi- 
ſcher Freiheit in Oeſterreich ſchaffen will, kann das autonome Recht 
der Länder der ungariſchen Krone nicht mißachten; er wird die 
Wege der Verſtändigung und Vereinbarung im Aufbau der Ver- 
faſſung des Geſammtſtaates wählen; allein er ſieht ſich vor gege- 
benen Thatſachen bingeſtellt, die er keinen Augenblick unbeachtet 
laſſen kann, ohne die Exiſtenz des Reichs zu gefährden. 

Eine Autonomie der Theile muß dle Erſtarkung des Ganzen 
zum Ziele haben, und dieſer Geſichtspunkt hat auch in Betreff der 
anderen Königreiche und Länder als maßgebend zu gelten, wo das 
Bedürfnif nach Erweiterung der Grenzen der Landesautonomie 
einen legalen Ausdruck findet. Der ſehr gewichtige und werthvolle 
Grundſatz des Oktoberdiploms darf jedoch nicht preisgegeben wer⸗ 
den, wonach jene Gegenſtände der Geſetzgebung, welche durch eine 
lange Reihe von Jahren den nicht zur ungariſchen Krone gehörigen 
Ländern gemeinfam waren, auch in ihrer Fonftitutionellen Behand⸗ 
lung gemeinſam bleiben ſollen. Die Motive, auf welche das Di- 
plom feine Grundſätze ſtützt, haben durch die neueſten geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſe an Gewicht und Bedeutung nur gewonnen. In- 
Ritutionen, welche den böchſten geiftigen Intereſſen dienen, müſſen 
ebenſo wie jene, welche die freie Entwickelung des materiellen Ver- 
kehrs weſentlich bedingen, einer gemeinſamen Behandlung und Re- 
gelung unterzogen werden.“ 

Dieſer offiztöſe Artikel iſt wohl als das Programm anzuſehen, 
welches das Miniſterium in der inneren Politik, vorzüglich in der 
Verfaſſungefrage künftig verfolgen will. 

Prag, 3. November. Ein bieſiges Blatt enthält ein von 
vier Bewohnern Prags unterzeichnetes Schreiben, das viel zur 
Aufklärung der myſteriöſen Attentats⸗Geſchichte beitragen dürfte. 
Der zuerſt Unterſchriebene, Johann Walenta, Gräflich Lazanzly'ſcher 
Güter -Juſpektor, erzählt in dieſem „Eingeſendet“: „Jener junge 
Mann, welcher am 27. v. M. Abends vor dem böhmiſchen Theater 
eine geladene Piſtole (ein kleines Terzerolchen von der Länge eines 
Fingers) mit geſpanntem Hahne, ohne Kapſel auf dem Pflaſter 
fand, indem er auf biefelbe zufällig getreten hat, als eben die Hof⸗ 
equipage den Katjer vom Theater wegführen ſollte, iſt mein Sohn 
Wenzel Walenta. Derſelbe war nicht im Theater, ſondern poſtirte 
ſich nach 7½ Uhr Abends in Geſellſchaft ſeines jüngeren Brude ls 
Eduard und des zahnärztlichen Gehülfen Johann Schäfer vor 
daſſelbe auf dem Trottolr, gegenüber dem Haupteingange, um von 
dort aus den Kaiſer beim Abfahren aus dem Theater zu ſehen. 
Als Letzterer um circa 8 ½ Uhr aus dem Theater kam und in die 
vorgefahrene Equipage einſtleg, fühlte mein Sohn Wenzel mit dem 
Unten Fuße einen harten Gegenſtand auf dem Pflaſter, auf den er 
während der Abfahrt des Kaijers trat. Das Handgemenge des Ka- 
pitäns mit Puſt konnte nicht dort geſchehen ſein, wo meine beiden 
Söhne mit Johann Schäfer durch jo lange Zeit ſtanden, und wo 
mein Sohn Wenzel Walenta die fragliche Piſtole unter ſeinem 
Fuße fand, welche er ſchon vor dem Momente, bevor noch der 
Kalſer in die Hofequipage einſtieg, als einen harten Gegenſtand 
mit dem Fuße verſpürte. Es iſt alſo ſehr in Frage geſtellt, ob die 


Die miniſterielle „Abendpoſt“ bringt 


Kirche übergetreten. 


durch meinen Sohn Wenzel Walenta gefundene Piſtole beim Rin⸗ 
gen des Schneidergeſellen Puſt mit dem Engländer Palmer dem 


Erſteren aus der Hand gefallen fei, oder von ihm weggeworfen 


wurde.“ Es wird fo immer unzweifelhafter, daß den Engländer, 
der den armen 0 e zur Polizei ſchleppte, lediglich ſeine 
eigene Einbildung ſchreckte. — In der evangeliſchen St. Clemens“ 
kirche iſt geſtern eine Anzahl Römiſch-Katholiſcher zuß evangellſchen 


Paris, 4. November. Die Gejundbeit unſeres Kaiſers 
bleibt eine befriedigende. Heute war er wieder zur Jagd. Dabei 
iſt er äußerſt thätig mit unferen inneren Angelegenheiten, vorläufig 
noch immer hauptſächlich mit der Organiſation der Armee, und die 
Ueberſiedlung des Hofes nach Complégne ſoll neuern Beſtimmungen 
zufolge nicht eher ſtattfinden, als bis die Organiſations⸗Kommiſſlon 
ihre Arbeiten in den Grundzügen vollendet haben wird. 

— In der römiſchen Frage giebt man ſich noch immer wei- 
teren Hoffnungen hin. Die Unterbandlungen zwiſchen unſerem 
Kabinet und Herrn Mancardi wegen Transaltion eines Theiles der 
römiſchen Schuld ſollen einen bedeutenden Schritt vorwärts ge- 
kommen ſein und es ſich gar nicht mehr um die Form des Ab- 
kommens, wobei man bisher auf jo große Schwierigkeit ſtieß, ſon⸗ 
ſern lediglich um die Feſtſtellung von Ziffern handeln, über die 
man bald hinwegzukommen Ausſicht hat. Außerdem will man aber 
wiſſen, daß General Fleury, der bereits abgereiſt, nicht blos zur 
Bekomplimentirung Victor Emanuels nach der Lagunenſtadt ge⸗ 
gangen jei, ſondern noch beſondere Aufträge für den König Ita- 
liens babe. Der General werde ſeine Rückreiſe über Rom neh⸗ 
men, um dort ebenfalls eine Miſſion ſeines Souveräns, der man 
eine gewiſſe Bedeutung für die Zukunft des Papſtthums beilegt, 
zu erfüllen. Ich vermag die Verantwortlichkeit für dieſe Nachrich⸗ 
ten nicht zu übernehmen, und regiſtrire dieſelben nur, um zu kon⸗ 
ſtatiren, daß ſich die neulich erwähnten Hoffnungen auf eine glüd- 
liche Löſung der römiſchen Frage erhalten. 

Paris, 4. November. Während neulich der Berliner 
„Times“-Korreſpondent lange Enthüllungen über eine zunehmende 
Spannung zwiſchen den Höfen von Berlin und Petersburg gab, 
hat, wie geſtern bereits kurz erwähnt, das Blatt des Hrn. Mires, 
die „Preſſe“, einen Tataren ganz entgegengeſetzter Qualität einge ⸗ 
fangen. Die „Preſſe“ iſt bekanntlich, ſeitdem ſie in die Hände des 
famoſen Bankier gefallen, ein vorwiegend ſchwarzes Blatt mit 
etwas ſtarkem gelben Saum, — gut päpſtlich, darum öſterreichlſch 
und deßhalb ein Preußenhaſſer. Um Preußen nun gründlich in 
der öffentlichen Meinung Frankreichs und nebenbet Englands den 
Garaus zu machen, erfindet er eine Art Schutz- und Trutzalllanz 
zwiſchen Rußland und Preußen, durch welche Preußen ſich ver⸗ 
pflichtet hätte, Rußland mit den Waffen zu ſchützen gegen jeden 
Angriff irgend welcher Großmacht, wenn es gegen die Türkel an- 
nektirend vorgeht, wogegen Rußland ſeinerſeits gleichfalls mit den 
Waffen allen Verſuchen, Preußen in ſeinem Annektirungswerk 
nördlich vom Main zu behindern, entgegentritt. Die Plumpheit 
des Märchens liegt auf der Hand; Preußen hätte dabei ein ſehr 
ſchlechtes Geſchäft gemacht; indeß einige gläubige Gimpel mag es 
immerhin finden. Hr. Mlrés putzt es recht hübſch heraus. 

London, 4. November. Zur Maj. die Königin, welche 
vorgeſtern Balmoral verlaſſen hat, iſt geſtern Morgen kurz nach 9 
Uhr wohlbehalten in Windſor eingetroffen. Der Prinz und die 
Prinzeſſin von Wales mit der Königin von Dänemark haben die 
Stadt Norwich, in welcher ſie als Gäſte von Lord Stafford dem 
großen Muſilfeſte beigewohnt hatten, wieder verlaſſen. Die Prin- 
zeſſin wird in Abweſenheit ihres Gemahls auf dem Landgute Sand- 
ringham in Norfolk verweilen. 

— Die „Times“ ſchreibt: „Welche Abneigung gegen den 
Krieg Anfangs in Preußen geherrſcht haben mag, die Armee und 
die Landwehr thaten ohne Zweifel ihre Schuldigkeit. Was im 
Juni nur Bismarcks Sache war, das wurde bald die Sache Preu- 
bens und Deutſchlands. Bismarck hat in Berlin die Majorität 
für ſich; er gewinnt fie allmählig in Leipzig, wenn nicht in Dres- 
den, in Heſſen, wenn nicht in Frankfurt. Er kann das Uebrige 
füglich der Zeit und Deutſchland ſelbſt überlaſſen. Es wird nicht 
lange dauern und die ſüddeutſchen Staaten werden um die Wieber- 
verelntgung bitten, während Oeſterreichs einzige Hoffnung auf der 
tanigften Allianz mit Deutſchland beruht. Wir möchten nicht gern 
zu Graf Bismarcks „eraſſen Panegyrikern“ gezählt werden. Aber 
etwas von dem Lobe, das dem Gründer des preußiſchen Staats- 
gebäudes (Friedrich II.) geſpendet wird, kann man dem Manne 
nicht verſagen, der ſo viel zu ſeiner Vollendung that. „Er wußte, 
was er wollte, und war entſchloſſen, es durchzuſetzen.“ Glebt es 
einen zweiten Mann in Deutſchland, oder, wir möchten beinahe 
fragen, irgendwo ſonſt in unſerer Zeit, von dem ſich in Wahrheit 
ſo viel ſagen läßt? bare 
Pommern. 

Stettin, 6. November. In der geſtrigen nicht öffentlichen 
Sitzung des Bürgervereins wurden, wie wir vernehmen, von dem 
Vorſitzenden, in Folge der Vorfälle in der letzten Bürgerverſamm⸗ 
lung am 1. d. M., dem Verein folgende Fragen vorgelegt: 1) Will 
der Verein die Errichtung eines Comité's für die Stadtverordne⸗ 
tenwahl auf ſich beruhen und den Bemühungen von Privaten über⸗ 
laſſen? 2) Will der Verein, als ſolcher, allein und ſelbſtſtändig 
in der Sache vorgehen? 3) Will der Verein ſich nochmals ver- 
trauensvoll an die Bürgerſchaft wenden, um durch freie Wahl aus 
derſelben ein Comité hervorgehen zu laſſen? Letzteres wurde faſt 
einſtimmig angenommen und beſchloſſen: zum Donnerſtag, den 8. 
d. M., nochmals eine allgememeine Bürgerverſammlung zu berufen, 
um in derſelben durch Zettelwahl den obigen Zweck zu erreichen. 

— Nach einem neuerdings eingegangenen Befehl werden die 
hieſigen Batterien auf je 4 Geſchütze reduzirt und daher in dieſer 
und der nächſten Woche per Batterie 20 Pferde ausrangirt und 
verkauft. 7 

Bekanntlich dringen Nachrichten über das innere Leben 
und Treiben Mecklenburgs nur ſpärlich in die Oeffentlichkeit und 
war te daber für uns interefjant, von einem achtbaren dortigen 
Frcunde mit Beſtimutheit zu erfahren, daß beim Eintreffen der 
preußiſchen Sieges nachrichten aus Böhmen in allen größeren Städ⸗ 
ten von Mecklenburg- Strelitz, namentlich in Friedland und Bran- 
denburg, ſtets großer Jubel berrſchte und die Häuſer mit preu⸗ 
ßiſchen Flaggen geſchmückt wurden. Dieſe Demonſtrationen ſollen 
freilich in Neu-Strlitz an hoher Stelle große Mißſtimmung her⸗ 
vorgerufen haben. 


. Vermiſchtes. 

— Der neueſte Börſenſcherz beſagt: Preußen und Oeſterreich 
Haben ſich in die Königreiche getheilt; Preußen hat die Reiche und 
Oeſterreich die Könige. 

2 (Eingeſan dt.) 

Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung, daß alle die Volkswirthe, 
welche in der Stadtverordneten-Verſammlung das große Wort füh⸗ 
ren, Ausländer, wenigſtens keine Stettiner, und ſoviel wir wiſſen, 
auch keine Pommern ſind. Iſt denn Stettin ſo arm an geiſtigen 
Kräften und an praktiſchen Männern, daß wir zu Ausländern unſre 
Zuflucht nehmen und uns von denſelben beherrſchen laſſen müſſen ? 
Ich bin nicht der Anſicht, ich kenne tüchtige Männer Stettins, denen 
ich mit vollem Vertrauen meine Stimme geben kann, und fordere 
alle Mitbürger auf, welche mit mir gleicher Anſicht ſind, ihre Stimme 
auf praktiſche Stettiner zu lenken und uns von biefer auswärtigen 
Herrſchaft zu befreien. Ein Stettiner Bünger. 


Neueſte Nachrichten. 

Dresden, 5. November. König Johann empfing dieſen 
Nachmittag eine aus 140 Mitgliedern beſtehende Deputation Leip- 
ziger Bürger, welche per Extrazug hierhergekommen war, um eine 
weit über 2000 Unterſchriften tragende Begrüßungs⸗Adreſſe zu 
überreichen. 

Wien, 5. November, Abends. Die „Wiener Abendpoſt“ 
bringt einen Artikel, in welchem folgende Reformen im Heerweſen 
in Ausſicht geſtellt werden: Allgemeine Wehrpflicht, Bewaffnung 
der Armee mit Hinterladungsgewehren, ein neues Verrechnungs⸗ 
Syſtem, Vereinfachungen im Militärgebührenſyſtem und in den Ver⸗ 
waltungsvorſchriften, beſchleunigte Kontrole im Rechnungeweſen, 
Verbeſſerung der Bildungsanſtalten, Errichtung von Offiziersſchulen, 
ſtrenge Prüfungen der Offiziers⸗ und Stabsofſiziers-Aſpiranten, 
ein neues Beförderungsgeſeß, Aenderungen in der Organtſirung 
des Generalſtabes, Reform der Strafgeſetzgebung, Erleichterung des 
Staatsſchatzes durch bedeutende Verminderung des Offlzterſtandes, 


beſondere Verordnungen über Beurlaubungen und Disponibilität. 


Trieſt, 5. November, Nachmittags. Die „Trieſter Zeitung“ 
bringt folgende Nachrichten über das Befinden der Kalſerin Ehar- 
lotte: Der allgemeine Zuſtand iſt beruhigend, die fixen Vorſtellun⸗ 
gen ind theilweiſe gehoben, jedenfalls bedeutend ſchwücher gewor⸗ 
den; doch bleibt die Fortdauer der Iſoltrung Vorſichts halber 
geboten. 

Paris, 5. November, Nachm. Die Revue über die Kalſer⸗ 
liche Garde und die Garniſon von Paris hat heute, von herrlichem 
Wetter begünſtigt, im Boulogner Wäldchen ſtattgefunden. Der 
Kaiſer war zu Pferde und kehrte erſt nach dem Vorbeimarſch ſämmt⸗ 
licher Truppen nach St. Cloud zurück. 

Petersburg, 5. November, Nachm. Der Kronprinz von 
Preußen ift heute Nachmittag um 2½ Uhr im beſten Wobtjein in 
Zarskoe Selo eingetroffen und wurde auf dem Bahnhöfe von dem 
Kaiſer Alexander nebſt glänzender Suite empfangen. Der Kaiſer 
trug preußiſche Generals-Uniform. 

Bukareſt, 5. November. Fürſt Karl tritt Donnerſtag eine 


Rundreiſe im Lande an, auf welcher er Galatz und Bralla be- 


ſuchen wird. Der Miniſterpräſident und der Finanzminkſter begeben 
ſich nach der Moldau. - 


Viehmärkte. 
Berlin. Am 5. November c. wurden an Schlachtvieh auf hieſigem 
Viehmarkte zum Verkauf aufgetrieben: 

Au Rindvieh 1227 Stück. Der Handel ſo wie Preiſe waren ſehr ge⸗ 
Hi . Wal a vo ee ade er ſich die Preiſe 
r be a nur au r., mittler und 14, ordinäre 8—1 
pro 100 Pfd. Fleiſchgewwicht ſtellen. 5 eee 

An Schweinen 3942, wofür ſich die Durchſchnittspreiſe nur ſehr mit⸗ 
telmäßig geſtalteten. Beſte feine Kern⸗Waare konnte nur 16 Thlr. pro 
100 Pfd. Fleichgewicht erzielen. 

An Schafen 3590 Stück. Export-Geſchäfte fanden nicht ſtatt, auch 
fehlte es an auswärtigen Käufern und waren die Zutriften im Verhältniß 
zum Konſum noch viel zu ſtark. t 

An Kälbern 517, welche zu höheren Preiſen bei lebhaſtem Verkehr 
aufgeräumt wurden. 


. Schiffs berichte. 

Swinemünde, 5. November, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Anna Catharina, Weſtphal; Louiſe, Raddatz; Martha, Siewert von Sun⸗ 
derland; Paladin, Bugdahl; Richard, Nicolai von Neweaſtle; Emma, 
Brumm von Grangemouth; Louiſe Charlotte, Hanſen; Rügenwalde, Schwarz 
von Sunderland. Letzte 2 loͤſchen in Swinemünde. Wind: SW. Revier 
13% F. 2 Schiſſe in Sicht. 


Borſen⸗Berichte. 
Stettin, 6. er Witterung: leicht bewöltt, Temperatur: 


‚+ 10% h. Wind: S 


An der Börfe, 

Weizen matter, loco pr. 85pfd. gelber 76—80 . ber, 83—Böpfp. 
. November 79 bez. u. Gd., $ a ee 78, 777% . 
ez, Frühjahr 79%, 79 „ bez. u. Gd. 

Roggen niedriger verkauft, ſchließt feſt, pr. 2000 Pfd. loco 54—56 
E bez., November 54, 53, 53% % bez., 53 ½% , Gd., November ⸗ 
eee . 53 M bez., Dezember⸗Januar 52½ t bez., Frühjahr 

' 1 ez. 

Gerſte loco pr. 70pfd. pomm. 48% 3% bez. 

Hafer 47— 50pfd. Frühjahr 29%, 24 bez. 

Rüboôl matt, loco 12 ½ Kg Br., November 12 % Br., 111½ RZ 
Pin er 11½ 3% Br., April- Mai 12½ % Br., 

2 x RER 

Spiritus niedriger, Toco ohne Faß 16½ Fe bez., November 
1 425 * „es November » Dezember 15½ 4 Br., Frühjahr 

127 4 4 

Berlin, 6. November, 2 Uhr 2 Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
84½ bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 98%, bez. Berlin -Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Aktien 128 Br. Stargard Poſener Eiſenbahn » Aktien 94 Br. Oeſterr. 
National-Auleibe 51% bez. Pomm. Pfandbriefe 89 ½ bez. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn Aktien 173 Br. Wien 2 Mt. 77 bez. London 3 Mt. 6. 
21% bez. Paris 2 Mt. 80 ½ bez. Hamburg 2 Mit. 150% bez. Mech ⸗ 
lenb. Eiſenbahn⸗Aktien 75 ¼½ bez. Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 88% bez. Nuſſ. 
Banknoten 78 ½ bez. Amerikaner 6% 73½ bez. 

Roggen November 56%, , 569, bez., November + Dezember 55 bez., 
551, Gd., Frühjahr 5214, 53 bez. Rüböl loco 12½ Br., November 12%, ,, 
½ bez., November = Dezember 1234, Ya bez., April Mai 12 ½ bez. 
Spiritus loco 174, bez., November 1611½% % bez., November» Deember 
15%, 1612, bez., April⸗Mai 16%, % bez. 

Breslau, 5. November. Spiritus 8000 Tralles 162. Weizen 
November 71½. Roggen November 54, do. Frübjahr 49 ½. Rüböl No⸗ 
vember 12½. Rapps November 99. Zink November 6175. 

Hamburg, 5. November. Getreidemarkt. Weizen loco ruhig ab 
Auswarts feſter. Pr. November-Dezember 5400 Pfd. netto 140% Banko⸗ 
thaler Br., 140 Gd., pr. Dezember: Januar 137 Br., 136 Gd. Roggen 
loco feſt, ab Auswärts ruhiger, ab Königsberg pr. April Mai zu 79—80 
angeboten. Per N 5000 Pfd. Brutto 90 Br., 89 Gd., 
— Dezember ⸗ Januar 89 Br., 88 Gd. Oel loco 26 ½, 269%, pr. 

ai 27 ½, geſchäftslos. Kaffee, ſtill. Zink unverändert, feſt gehalten. 


